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„Faszination Kirchengeschichte“ 
Peter F. Barton und „sein“ Institut für Kirchengeschichte des Donau- und 
Karpatenraumes - eine Würdigung anlässlich seines 70. Geburtstages* 
 
 
von Karl W. Schwarz 
 
 
 
In wenigen Wochen, am 25. Februar 2005 wird Professor Peter Friedrich Leonhard Barton 
seinen 70. Geburtstag begehen. Da er neben vielen anderen ehrenamtlichen Funktionen im 
Laufe seines Lebens auch jene des stellvertretenden Obmannes des Wiener Museumsvereines 
bekleidet, ist die heutige Vollversammlung vielleicht der geeignete Ort, um einer Würdigung 
seines wissenschaftlichen Werkes Platz zu geben.  
Natürlich hängt dabei vieles mit dem zusammen, von dem vorhin die Rede war, mit Georg 
Traar (1899-1980). Er hat als Begründer der Kreuzfahrer 1923 und später als 
Landesjugendpfarrer und als Leiter des ebenfalls von ihm gegründeten Evangelischen 
Jugendwerkes (bis Ende 1953) einen nicht zu unterschätzenden Einfluss auf die evangelischen 
Jugendlichen in Wien und ganz Österreich ausgeübt: einer darunter war der Floridsdorfer 
Peter Barton. Denn dieser hat 1945 bei Traar den Religionsunterricht besucht und er war 
dabei, als sein Lehrer sich anschickte, das apostrophierte Jugendwerk aufzubauen. In gewisser 
Weise wurde das Jugendwerk „seine eigentliche geistig-geistliche Heimat“1. Als Barton 1952 
sein Theologiestudium an der Wiener Fakultät aufnahm, war damit jedenfalls eine intensive 
Mitarbeit im Evangelischen Jugendwerk verbunden. Diese Mitarbeit wurde gleichsam 
gekrönt, als unser Jubilar 1957 die langjährige Sekretärin im Landesjugendpfarramt Gerlinde 
Waltraud Bittner heiratete. Die Symbiose von Jugendwerk und Kirchengeschichte hat sich 
sichtlich bewährt. Die berühmte These von Franz Kafka: Aut libri – aut liberi (entweder 
Bücher oder Kinder) wurde jedenfalls gehörig falsifiziert. Sieben Kinder und 35 Bücher 
belegen, dass sich auch ein Dichter vom Range Kafkas irren kann. 
 
Ich möchte im Folgenden nach einem kurzen Abriss seines Lebenslaufes auf sein 
umfangreiches wissenschaftliches Oevre zu sprechen kommen und wenigstens die Titel seiner 
„Roten Reihe“ auflisten2, um mich dann in einem weiteren Abschnitt mit der 
Gründungsgeschichte und dem weiteren Schicksal seines Instituts für die Kirchengeschichte 
des südostmitteleuropäischen Raumes zu beschäftigen.  
 
1. Ein knapper Abriss seines Lebenslaufes:  
Ich stützte mich dabei auf eine autobiographische Skizze, die Professor Barton unter der 
bezeichnenden Überschrift „Faszination Kirchengeschichte“ vor einigen Jahren im Verein 
für Rheinische Kirchengeschichte herausbrachte3, auf einen weiteren Lebenslauf aus dem 
Jahre 1975 im Kontext der Institutsgründung4 sowie auf zwei Würdigungen5, welche ihm die 

                                                             
* Vorgetragen in der Vollversammlung des Wiener Museumsvereines am 11. Jänner 2005. 
1 Peter F. Barton, Faszination Kirchengeschichte, in: Dietrich Meyer (Hg.), Kirchengeschichte als 
Autobiographie. Ein Blick in die Werkstatt zeitgenössischer Kirchenhistoriker Bd. 2 (= Schriftenreihe des 
Vereins für Rheinische Kirchengeschichte 154), Köln 2002, S. 17-87, 35. 
2 Studien und Texte zur Kirchengeschichte und Geschichte = StT. Titel der Reihe werden nur abgekürzt zitiert. 
3 siehe Anm. 1.   
4 Peter F. Barton, Lebenslauf und Schriftenverzeichnis, in: StT II/1, S. 90-99. 
5 Oskar Sakrausky, Laudatio anlässlich der Verleihung der Johannes-Mathesius-Medaille, in: Mathesiana. Jb. der 
Johannes-Mathesius-Gesellschaft 6 (1981) S. 172-174; Dieter Knall, Peter Barton zur Vollendung des 
sechzigsten Lebensjahres, in: JGPrÖ 110/111 (1994/95) S. 7-10. 
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Bischöfe Oskar Sakrausky und Dieter Knall gewidmet haben, die seiner Arbeit ganz 
besonders verbunden waren.  
 
Geboren in Wien 1935 als Sohn des Buchhalters Leopold Karl Barton und dessen Gattin 
Stephanie geborene Burcik. Aufgewachsen in Wien und kriegsbedingt in der Oststeiermark. 
Besuch des Humanistischen Wasa-Gymnasiums in Wien-Alsergrund, Matura 1952 mit 
Auszeichnung. 1952-1957 Studium der evangelischen Theologie, Philosophie und Geschichte 
an den Universitäten Wien und Göttingen (1954/55) sowie in Bossey und Heidelberg. 1957 
Promotion zum Dr.theol. mit einer Arbeit über Tilemann Heshusius und die lutherische 
Lehre vom Bann. 1958-1962 Assistententätigkeit bei Professor Robert Stupperich (1904-
2003) an der Universität Münster/Westfalen, am Ostkirchen-Institut und am Bucer-Institut. 
Rückkehr nach Österreich 1963: Entscheidung zwischen dem Ruster Pfarramt und dem 
Lehramt an Wiener Gymnasien. Ordination am 21. Juni 1964 durch Georg Traar6, der 
wichtigsten Bezugsperson seit 1945. In der Folge: Lehrtätigkeit in Wien (bis 1982) ;  
1965/66 Habilitation für Kirchengeschichte mit einer Arbeit über Ignatius Aurelius Fessler 
in Österreich. 1980 folgte die Promotion zum Dr. phil. (bei Professor Adam Wandruszka 
[1914-1997]), die Fesslers Tätigkeit in Preußen 1788-1809 zum Inhalt hatte.  
 
1980 gelang es endlich, zu dem 1972 verliehenen Berufstitel Ao.Universitätsprofessor auch 
den entsprechenden Dienstposten an der Universität Wien zu erhalten7. Im Jahr zuvor war er 
als Nachfolger seines Doktorvaters Wilhelm Kühnert (1900-1980) zum Präsidenten der 
Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus in Österreich gewählt worden, nachdem 
er schon seit 1970 deren Vorstand angehört hatte8. Es folgte eine Periode ungeteilter 
wissenschaftlicher Tätigkeit, die durch die Verleihung des Ehrendoktorates der Reformierten 
Károli-Gáspar-Universität Budapest 1992 und des Titels eines ordentlichen 
Universitätsprofessors seitens des österreichischen Bundespräsidenten 1993 gewürdigt wurde 
und bis zur Pensionierung im Jahre 1995 währte. Vom Ruhestand war freilich wenig zu 
bemerken. Die Abkürzung i.R. stand wohl eher für „in Rotation“. Am Werksverzeichnis kann 
das unschwer nachgelesen werden: Neun Bücher der „Roten Reihe“ sind in dieser 
Lebensspanne seit 1995 entstanden. 
 
2. Zur wissenschaftlichen Arbeit: 
Eine bemerkenswerte wissenschaftsorganisatorische Aufgabe ruhte freilich schon seit 1972 
auf seinen Schultern: die Leitung eines von der Evangelischen Kirche in Deutschland und der 
Evangelischen Kirche in Österreich eingerichteten „Instituts für protestantische 
Kirchengeschichte, Wien“ 9.  
 
Doch damit hat es nicht begonnen. Wie schon aus dem Titel der Wiener theologischen 
Dissertation zu entnehmen ist, hat unser Jubilar als Reformationshistoriker begonnen. Dort 
schlug zuerst sein Herz – und wenn man genauer hinhört, dann hört man es noch immer dafür 
schlagen. Seine langen Exkurse in andere Jahrhunderte, zuletzt fast auschließlich ins 

                                                             
6 Faszination Kirchengeschichte, S. 55 Anm. 188 – vgl. die weiteren Nennungen Traars auf  S. 32 f. Anm. 78 
und 80, S. 34 Anm. 84, S. 36 Anm. 89, S. 47 Anm. 147, S. 55, .  
7 Faszination Kirchengeschichte, S. 66 Anm. 256. 
8 Faszination Kirchengeschichte, S. 59; ders., Vom Kaisertum Österreich zur Massendemokratie der Republik 
Österreich. Hundert Jahre Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus in Österreich, in: JGPrÖ 96 
(1980) 1-3 = Festgabe für Wilhelm Kühnert, S. 11-52; ders., Die Gesellschaft für die Geschichte des 
Protestantismus in Österreich, in: Amt und Gemeinde 24 (1973) 4, S. 29 f.; Karl Schwarz, 125 Jahre 
„Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus in Österreich“ im Spiegel ihres Vorstands (1879-2004), in: 
JGPrÖ 120 (2004) S. 33-46, 39. 
9 Die Eröffnung des Instituts für protestantische Kirchengeschichte, Wien, in: Amt und Gemeinde 24 (1973) 3, 
S. 15-17. 
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Mittelalter, können darüber nicht hinwegtäuschen, dass die erste Liebe zur Spätreformation 
noch keineswegs verglimmt ist. Tilemann Heshusius (1527-1588), der kampfbereite 
lutherische Melanchthonschüler, der so oft, nämlich siebenmal Vertriebene, entwickelte eine 
konsequente lutherische Anwendungslehre der  Kirchenzucht. In Heidelberg als 
Generalsuperintendent der Kurpfalz wirksam, widersetzte er sich der „Calvinisierung“ durch 
den Landesherrn Friedrich III. und entwickelte sich in diesem Konflikt vom 
Melanchthonianer zum „Gnesiolutheraner wider Willen“10. Er hat zwar nachweislich nur ein 
einziges Mal österreichischen Boden betreten, war aber über die Vorgänge in den 
habsburgischen Erblanden bestens informiert, er führte eine weitläufige Korrespondenz mit 
und über Österreich und verfasste eine Postille, die hierzulande unter den flacianischen 
Predigern weit verbreitet war. Neben ihm steht in Bartons Gunst am stärksten der junge 
Philipp Melanchthon (1497-1560), dessen frühe exegetische Schriften er 1963 
herausgegeben hat, dem er auch noch gerne eine größere Monographie gewidmet hätte11. In 
der Münsteraner Periode stand auch Martin Bucer (1491-1551) im Vordergrund seiner 
wissenschaftlichen Arbeit. Studien zu Luthers Staats- und Sozialethik sowie zu dessen 
Eheverständnis und dessen Ausstrahlung in den Donau- und Karpatenraum weisen ihn auch 
als Lutherforscher aus. Hinzugetreten ist ein bemerkenswertes Interesse am Bauernkrieg des 
16. Jahrhunderts sowie an den artikulierten Glaubensbekenntnissen reformatorischer 
Observanz.  
 
Ein anderer Name lockte Peter Barton ins 18. Jahrhundert: Ignatius Aurelius Fessler (1756-
1839), ein Kapuzinerpater aus Zurndorf, der sich der Aufklärung verschrieb, der vom 
Barockkatholizismus über den Reformkatholizismus und Josephinismus zum Protestantismus 
fand, der 1791 zum Luthertum übertrat und nach einer herrnhutischen Bekehrung und nach 
preußischem und russischem Staatsdienst als lutherischer Generalsuperintendent in Petersburg 
gestorben ist. Seinem Lebensweg von Zurndorf über Wien, Lemberg, Berlin nach Saratov und 
Petersburg liegt nicht nur jene „Ostwanderung“ zugrunde, deren wissenschaftlicher Ertrag 
dem Wiener Institut zugute kam, in dieser Biographie haben auch alle Geistesströmungen der 
Zeit ihren Niederschlag gefunden. Das zwang Barton zu einer interessanten  
Querschnittsanalyse des 18. Jahrhunderts und veranlasste ihn zu einer höchst differenzierten 
Bewertung. In nicht weniger als acht Monographien, vier Aufsätzen und drei Lexikonartikel 
hat er dieses Unternehmen vollbracht.  
 
Seit 1971 hat Barton in der Nachfolge von Grete Mecenseffy (1898-1985) einen Lehrauftrag 
für Kirchengeschichte Österreichs wahrgenommen12, wobei er sehr darauf bedacht war, nicht 
als Territorialkirchengeschichtler abgestempelt zu werden13. Und auch als Leiter des Instituts 
war er bestrebt, die Kirchengeschichte dieses Südostmitteleuropäischen Raumes, des Donau- 
und Karpatenraumes, in den Kontext der allgemeinen Kirchengeschichte einzufügen. Auf 
geradezu exemplarische Weise ist dies bei den beiden Festschriften zum 200-Jahr-Jubiläum 
des Toleranzpatents 198114: Im Zeichen/Lichte der Toleranz  geschehen. Sie brachten die 
josephinische Toleranz nicht nur in territorialen Längsschnitten zur Darstellung, sondern sie 
ordneten diese auch in den allgemeinen Toleranzdiskurs ein. Deutlicher in seiner 
territorialgeschichtlichen Zuspitzung ist die wohl als Reflex auf seine Prüfungstätigkeit im 
Rahmen des Examens pro ministerio (1975-1986) verfasste angenehm lesbare 
Überblicksdarstellung der Geschichte der Evangelischen in Österreich15. Einen besonderen 
                                                             
10 Faszination Kirchengeschichte, S. 50. 
11 Faszination Kirchengeschichte, S. 54. 
12 Faszination Kirchengeschichte, S. 57 Anm. 198. 
13 Faszination Kirchengeschichte, S. 62 Anm. 231. 
14 StT II/8 bzw. II/9, Wien 1981. 
15 StT II/11; vgl. auch ders., Geschichte der Evangelischen in Österreich, in: Dieter Knall (Hg.), Auf den Spuren 
einer Kirche. Evangelisches Leben in Österreich, Wien 1987, S. 11-64. 
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Hinweis verdient das lebhafte Interesse des Jubilars für Konfessionskunde, 
Religionsgeschichte und  Religionswissenschaft. Dazu hat er wiederholt Lehrveranstaltungen 
angeboten, Skripten erstellt und sich damit literarisch auseinandergesetzt.  
 
Einen Überblick über Peter Bartons Oevre zu geben, führt zwangsläufig zu Verkürzungen. 
Deshalb sei es erlaubt so zu verfahren, wie er es in seiner Autobiographie getan hat16, nämlich 
zu quantifizieren. Sein Schriftenverzeichnis17 schlüsselt 34 maschinschriftliche Texte auf, 21 
selbständige Schriften (in der Zwischenzeit hat sich die Zahl auf 24 erhöht), 33 
herausgegebene Werke, 127 Aufsätze, 17 Lexikonartikel, 16 kleinere Beiträge. Insgesamt 
sind dies weit mehr als 20.000 Seiten, die Professor Barton seit 1957 geschrieben, redigiert 
oder herausgegeben hat. 
 
Nachfolgend sei die „Rote Reihe“ aufgelistet, um die Reihenarchitektur kenntlich zu machen: 
 

Studien und Texte zur Kirchengeschichte und Geschichte 
StT 

Die Buchreihe des Instituts für Protestantische Kirchengeschichte Wien 
und des Instituts für Kirchengeschichte des Donau- und Karpatenraumes 

 
Erste [Allgemeine] Reihe  
(sämtliche Bände bei Hermann Böhlaus Nachf.) 

1. Peter F. Barton, 1800 Jahre Christentum in Österreich und Südostmitteleuropa. Eine Einführung in 
seine Geschichte Teil 1: Die Frühzeit des Christentums in Österreich und Südostmitteleuropa bis 788 [= 
StT I/1], 1975, VIII+287 S. 

2. Gerhard Florey, Geschichte der Salzburger Protestanten und ihrer Emigration 1731/32 [=StT I/2], 
1977, 276 S. 

3. 1. Mihály Bucsay, Der Protestantismus in Ungarn 1521-1978. Ungarns Reformationskirchen in 
Geschichte und Gegenwart I: Im Zeitalter der Reformation, Gegenreformation und katholischen Reform 
[=StT I/3,1], 1977, XIX+303 S. 
2. Mihály Bucsay, Der Protestantismus in Ungarn 1521-1978. Ungarns Reformationskirchen in 
Geschichte und Gegenwart II: Vom Absolutismus bis zur Gegenwart [=StT I/3,2], 1979, 264 S. 

4. Oskar Wagner, Mutterkirche vieler Länder. Geschichte der Evangelischen Kirche im Herzogtum 
Teschen 1545-1918/20 [=StT I/4,1-2], 1978, 559 S. 

5. Peter F. Barton, Geschichte des Christentums in Österreich und Südostmitteleuropa Teil 2: Im 
Karolingerreich 788-911: Von den Avarenkriegen zum Ungarnsturm [=StT I/5 = III/3,2], 1997, 400 S. 

 
 
Zweite Reihe 
(bei wechselnden Verlagen) 

1. Peter F. Barton/Mihály Bucsay/Robert Stupperich, Brücke zwischen Kirchen und Kulturen [=StT 
II/1], Wien-Köln-Graz (Böhlau) 1976, 99 S. 

2. Peter F. Barton (Hg.), Sozialrevolution und Reformation. Aufsätze zur Vorreformation, Reformation 
und zu den „Bauernkriegen“ in Südmitteleuropa [gemeinsam mit dem Institut für 
Reformationsgeschichte der böhmischen Länder] [=StT II/2], Wien-Köln-Graz (Böhlau) 1975, 149 S. 

3. Peter. Barton/László Makkai (Hg.), Rebellion oder Religion? Die Vorträge des internationalen 
Kirchenhistorischen Kolloquiums Debrecen (12.2.1976) [gemeinsam mit dem Institut für 
Reformationsgeschichte Ostmitteleuropas und dem Doktorenkollegium der Reformierten Kirche in 
Debrecen] [=StT II/3], Budapest (Református Zsinati Iroda Sajtóosztálya) 1977, 157 S. 

4. Peter F. Barton, Jesuiten, Jansenisten, Josephiner. Eine Fallstudie zur frühen Toleranzzeit: Der Fall 
Innocentius Feßler 1. Teil [=StT II/4], Wien-Köln-Graz (Böhlau) 1978, 480 S. 

5. 1. Peter F. Barton, Erzieher, Erzähler, Evergeten. Ein Beitrag zur politischen Geschichte, Geistes- und 
Kirchengeschichte Schlesiens und Preußens 1786/88-1796. Feßler in Schlesien [=StT II/5,1], Wien 
1980, 336 S. 

                                                             
16 Faszination Kirchengeschichte, S. 65. 
17 Faszination Kirchengeschichte, S. 71-87. 
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2. Peter F. Barton, Maurer, Mysten, Moralisten. Ein Beitrag zur Kultur- und Geistesgeschichte Berlins 
und Deutschlands 1796-1802. Feßler in Berlin [=StT II/5,2], Wien 1982, 228 S. 

6. Peter F. Barton, Romantiker, Religionstheoretiker, Romanschreiber. Ein Beitrag zur Kultur- und 
Geistesgeschichte Deutschlands 1802-1809. Feßler in Brandenburg [=StT II/6], Wien 1983, 318 S. 

7. bisher nicht erschienen 
8. Peter F. Barton (Hg.), Im Zeichen der Toleranz. Aufsätze zur Toleranzgesetzgebung des 18. 

Jahrhunderts in den Reichen Joseph II., ihren Voraussetzungen und ihren Folgen. Eine Festschrift [=StT 
II/8], Wien 1981, 560 S. 

9. Peter F. Barton (Hg.), Im Lichte der Toleranz. Aufsätze zur Toleranzgesetzgebung des 18. 
Jahrhunderts in den Reichen Joseph II., ihren Voraussetzungen und ihren Folgen. Eine Festschrift [=StT 
II/9], Wien 1981, 319 S. 

10. Peter F. Barton, Die Geschichte der Evangelischen in Österreich und Südostmitteleuropa Teil 1: Im 
Schatten der Bauernkriege. Die Frühzeit der Reformation [gemeinsam mit der Gesellschaft für die 
Geschichte des Protestantismus in Österreich] [=StT II/10], Wien 1985, 320 S. 

11. Peter F. Barton, Evangelisch in Österreich. Ein Überblick über die Geschichte der Evangelischen in 
Österreich [=StT II/11], Wien-Köln-Graz (Böhlau) 1987, 216 S. 

12. Hannelore Reiner, Das Amt der Gemeindeschwester am Beispiel der Diözese Oberösterreich. 
Entstehung, Funktion und Wandel eines Frauenberufes in der Kirche [gemeinsam mit der Gesellschaft 
für die Geschichte des Protestantismus in Österreich] [=StT II/12], Wien (Ev. Presseverband) 1992, 336 
S. 

13. Peter F. Barton (Hg.), Kirche im Wandel. Festschrift für Bischof Oskar Sakrausky zum 80. Geburtstag 
[=StT II/13], Wien (Ev. Presseverband) 1993, 216 S. 

14. Karl Schwarz/Peter Švorc (Hg.), Die Reformation und ihre Wirkungsgeschichte in der Slowakei. 
Kirchen- und konfessionsgeschichtliche Beiträge [gemeinsam mit der Philosophischen Fakultät der 
Universität Prešov] [=StT II/14], Wien (Ev. Presseverband) 1996, 282 S. 

15. (in Vorbereitung) Karl Schwarz/Marianna Oravcová (Hg.), Grenzgänger: 1. Ján Kollár und Karol 
Kuzmány im Kontext der österreichisch-slowakischen Beziehungen im 19. Jahrhundert (Symposion 
anlässlich der Enthüllung der Reliefs an der Universität Wien am 27.5.1998) / 2. Die Eröffnung des 
Instituts für Kirchengeschichte des Donau- und Karpatenraumes in Bratislava (Referate und Grußworte 
am 28.11.2000) 2005. 

Dritte Reihe: Geschichte des Christentums in Österreich und Südmitteleuropa 
1. Peter F. Barton, Geschichte des Christentums in Österreich und Südmitteleuropa. Teil 1: Frühes 

Christentum in Österreich und Südmitteleuropa. Bis zur Reichsteilung 395 [=StT III/1], Wien (Böhlau) 
1992, 360 S. 

2. Peter F. Barton, Geschichte des Christentums in Österreich und Südmitteleuropa. Teil 2: Von der 
Gotennot zum Slovenensturm. Zwischen Alarich und Columbanus. Vom späten 4. bis zum frühen 7. 
Jahrhundert [=StT III/2], Wien (Böhlau) 1992, 400 S. 

3. 1. Peter F. Barton, Geschichte des Christentums in Österreich und Südmitteleuropa Teil 1: Von 
Columbanus zu Karl dem Großen. 615-788 [=StT III/3,1], Wien (Böhlau) 1995, 224 S. 
2. Peter F. Barton, Geschichte des Christentums in Österreich und Südostmitteleuropa (!) Teil 2: Im 
Karolingerreich 788-911. Von den Avarenkriegen zum Ungarnsturm [=StT III/3,2 = StT I/5], Wien 
(Böhlau) 1997, 400 S. 

4. 1. Peter F. Barton, Geschichte des Christentums in Österreich und Südmitteleuropa: Vom 
Hochmittelalter zur Reformation Teil 1: Kirche zwischen Neuaufbau und Mission (911-1024) [=StT 
III/4,1], Wien-Prešov (Ev. Presseverband/Universum) 2002, 160 S. 
2. Peter F. Barton, Geschichte des Christentums in Österreich und Südmitteleuropa: Vom 
Hochmittelalter zur Reformation Teil 2: Kirche zwischen Mission und Revolution (1024-1122) [=StT 
III/4,2], Wien-Prešov (Ev. Presseverband/Universum) 2002, 184 S. 
3. Peter F. Barton, Geschichte des Christentums in Österreich und Südmitteleuropa: Vom 
Hochmittelalter zur Reformation Teil 3-4: Kirche zwischen Revolution und waldensischer 
Protoreformation 1: Ist ein Kompromiß noch möglich? [=StT III/4,3], Prešov (Universum) 2003, 252 S.  

Bd. 5 bisher nicht erschienen 
6. Peter F. Barton, Die Geschichte der Evangelischen in Österreich und Südostmitteleuropa Teil 1: Im 

Schatten der Bauernkriege. Die Frühzeit der Reformation [gemeinsam mit der Gesellschaft für die 
Geschichte des Protestantismus in Österreich] [=StT III/6,1 = II/10], Wien 1985, 320 S. 
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Vierte Reihe: Zeitzeugen und Zeitgeschichte 
1. Friedrich Spiegel-Schmidt, Lernprozeß. Ein Leben zwischen Kirche und Politik. Vom Einsatz für das 

Deutschtum in Ungarn zum Eintreten für die Versöhnung des deutschen Volkes mit den östlichen 
Nachbarn Teil 1: 1912-1950 [=StT IV/1], Wien (Ev. Presseverband) 1992, 224 S. 

2. Friedrich Spiegel-Schmidt, Lernprozeß. Ein Leben zwischen Kirche und Politik. Vom Einsatz für das 
Deutschtum in Ungarn zum Eintreten für die Versöhnung des deutschen Volkes mit den östlichen 
Nachbarn Teil 2: 1950-1992 [=StT IV/2], Wien (Ev. Presseverband) 1992, 296 S. 

3. Peter F. Barton, Aus gemischten Familien / Peter F. Barton (Hg.), Robert Ranzenhofer, Die Flucht 
[=StT IV/3], Wien (Ev. Presseverband) 1999, 64 S. 

4. [in Vorbereitung] Karl Schwarz (Hg.), Gustav Entz: Erinnerungen aus fünfzig Jahren kirchlicher 
und theologischer Arbeit [StT IV/4]. 

 

Fünfte Reihe: Studien und Texte zur Reformationsgeschichte 
1. Oskar Sakrausky (Hg.), Deutsche Vorreden zum slowenischen und kroatischen Reformationswerk 

von Primus Truber [gemeinsam mit der Slovenska akademija znanosti in umetnosti Ljubljana] [=StT 
V/1], Wien (Ev. Presseverband) 1989, 639 S. 

2. bisher nicht erschienen 
3. Peter F. Barton/László Makkai (Hg.), Ostmitteleuropas Bekenntnisschriften der evangelischen 

Kirchen A.und H.B. des Reformationszeitalters Band III/1: 1564-1576 unter Mitarbeit von József 
Barcza und Pál I. Fónyad [=StT V/3,1], Budapest (Presseabteilung des Synodalbüros der 
Reformierten Kirche in Ungarn) 1987, 371 S. 

 

Sechste Reihe:  Bibliographien 
1. Peter F. Barton (Hg.), Bibliographie zur Geschichte der evangelischen Christen und des 

Protestantismus in Österreich und der ehemaligen Donaumonarchie Band 1: Das „Jahrbuch für 
Geschichte des Protestantismus in Österreich“/ Aufsätze, Rezensionen, Bibliographische Anzeigen / 
Die „Studien und Texte zur Kirchengeschichte und Geschichte [gemeinsam mit dem Jahrbuch für die 
Geschichte des Protestantismus in Österreich] [=StT VI/1], Wien (Ev. Presseverband) 1999, 864 S. 

 
  
3. Das Institut für Kirchengeschichte des Donau- und Karpatenraumes an der 
Comenius-Universität Pressburg/Bratislava 
Im Înstitutsnamen ist von der Donau und von den Karpaten die Rede: Die Donau, 
slowakisch „Dunaj“, ungarisch „Duna“, der zweitlängste Fluss in Europa, war die 
Lebensader Österreich-Ungarns, das deshalb auch die Donaumonarchie genannt wurde. 
Schon zuvor bestimmte die Donau den Weg der Nibelungen und der Kreuzfahrer und 
umgekehrt den Vorstoß der Türken über Mohacs (1526) bis nach Wien (1529, 1683).  
 
Die Donau mit ihrem 2.850 km langen Flusslauf zwischen dem östlichen Schwarzwald und 
dem Schwarzen Meer bildet also den wichtigsten Verbindungsweg zwischen Mitteleuropa 
und Südosteuropa und sie erschließt einen ganz beachtlichen Kulturraum. Dieser wird 
zwischen Preßburg/Bratislava und Siebenbürgen auf einer Länge von 1.400 km vom 
Gebirgszug der Karpaten umsäumt.  
 
Das Institut für die Kirchengeschichte des Donau- und Karpatenraumes / Inštitút pre 
cirkevné dejiny v oblasti Dunaja a Karpát in Pressburg/Bratislava, das seit 2000 als 
Forschungsinstitut der Evangelisch-theologischen Fakultät der Comenius-Universität in 
Bratislava angeschlossen ist, es geht von dieser Prämisse aus, dass der durch Donau und 
Karpaten umgrenzte Raum eine Einheit bildet. In einer Darstellung der Frühzeit der 
Reformation hat Peter Barton die Koordinaten dieses südostmitteleuropäischen Raumes 
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bestimmt („Im Schatten der Bauernkriege“ [1985])18 und damit auch die Aufgabenstellung 
„seines“ Instituts umrissen. 
 
Dieses Institut war im Frühjahr 1973 als Institut für Protestantische Kirchengeschichte Wien 
ins Leben gerufen und Professor Peter F. Barton zu seinem Direktor bestellt worden19. 
Seiner Gründung lag die Absicht zugrunde, die Bedeutung des Protestantismus für den 
apostrophierten Donau-Karpaten-Raum zu erheben – von der Reformation bis zur 
unmittelbaren Gegenwart20. Das Forschungsinstitut, das seinerzeit bewusst im „neutralen“ 
Wien errichtet wurde, verstand sich als Zwillingsinstitut zum Ostkircheninstitut in Münster 
mit dem spezifischen Forschungsauftrag für den südostmitteleuropäischen Raum, der in 
Münster zu wenig reflektiert wurde21. Aus politischen Gründen war es aber nicht opportun, in 
die Institutsbezeichnung geographische oder ethnische Kategorien aufzunehmen; der Konnex 
zum Ostkirchenausschuss der EKD war den  Mitarbeitern natürlich präsent, aus der 
Institutsbezeichnung konnte er jedoch nicht erhoben werden. Vielleicht sollte dadurch die 
Angliederung des Instituts an die Evangelisch-theologische Fakultät erleichtert werden, wo 
schon seit den Dreißigerjahren einschlägige Forschungen wahrgenommen wurden22. Doch 
diese Angliederung gelang in den Jahren der Prosperität nicht – und schon gar nicht, als die 
finanziellen Mitteln im Wissenschaftsbetrieb karger wurden. Mochten auch attraktive 
Kooperationsformen mit den Nachbarländern erprobt worden sein, es gelang nicht, das 
Forschungsprogramm des Instituts auf festen institutionellen Boden zu heben und in die 
Fakultät zu integrieren. Mit dieser war es lediglich durch einzelne Vorstandsmitglieder (die 
Professoren Peter F. Barton, Alfred Raddatz, Karl Schwarz) verbunden. 
 
Die von Barton erarbeitete und herausgegebene Bibliographie23 verzeichnet auf fast 900 
Seiten den historiographischen Ertrag seiner Institutsarbeit. Er macht weit mehr als dreißig 
Bände aus und bedeutet eine ganz beachtliche (10.000 Seiten überschreitende) Bilanz des 
Instituts. Die Bibliographie ist zugleich ein hilfreicher Schlüssel zur Geschichte des 
Protestantismus in Österreich und in den Ländern Südostmitteleuropas.  
 
Neben dem Gründungsdirektor und dessen Gattin, die durch alle Jahre das Sekretariat leitete 
und als vielfach unbezahlte Assistentin des Direktors fungierte, verdienen noch  
hervorgehoben zu werden: Professor Robert Stupperich (1904-2003), der bei der Eröffnung 
des Instituts am 14. Februar 1973 den Festvortrag: Erbe und Auftrag des Protestantismus im 
Südosten24 gehalten hat und auch späterhin den Kurs des Instituts mit Aufmerksamkeit 
verfolgte. Besondere Verdienste um dieses Institut erwarben sich darüber hinaus als 
nimmermüder Motor die Vorsitzenden des Ostkirchenausschusses Friedrich Spiegel-
Schmidt (*1912) und Herbert Patzelt (*1925), der Budapester Kirchenhistoriker Mihály 
Bucsay (1912-1988), dessen Darstellung der ungarischen Protestantismusgeschichte in der 
Buchreihe des Instituts erschienen ist25, der aus Galizien  stammende Oskar Wagner (1906-
1989), dem wir eine konzise Darstellung der Protestantismusgeschichte des Herzogtums 
Teschen verdanken26, schließlich der Bischof der Evangelischen Kirche A.B. in Österreich 

                                                             
18 StT II/10, Wien 1985. 
19 Das „Institut für protestantische Kirchengeschichte, Wien“, in: StT II/1, S. 80 ff. 
20 Faszination Kirchengeschichte, S. 62. 
21 Friedrich Spiegel-Schmidt, StT IV/2, S. 202 ff. (zur Gründung des Instituts). 
22 Karl Schwarz, „Eine Fakultät für den Südosten“. Die Evangelisch-theologische Fakultät in Wien und der 
„außendeutsche Protestantismus“, in: Südostdeutsches Archiv 36/37 (1993/94) S. 84-120. 
23 StT VI/1, Wien 1999. 
24 Robert Stupperich, Erbe und Auftrag des Protestantismus im Südosten, in: StT II/1, S. 11 ff. 
25 Mihály Bucsay, StT I/3/1-2. 
26 Oskar Wagner, StT I/4. 
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Oskar Sakrausky (*1914)27, der dem Institut Räumlichkeiten im neu errichteten Gebäude 
des Evangelischen Oberkirchenrates zugewiesen hatte, somit den technischen Rahmen für die 
Tätigkeit des Instituts schuf, aber sich auch durch eigene Forschungsarbeiten über den 
Reformator der Slowenen Primus Truber (1508-1586) an der Arbeit des Instituts beteiligte28. 
Im Vorstand wirkten auch der Heidelberger Diakoniewissenschaftler und Hermannstädter 
Kirchenhistoriker Paul Philippi (*1923) und der Budapester Kirchenhistoriker Tibor Fabiny 
(*1924) mit. Für die finanzielle Ausstattung sorgte bis 1996 in dankenswerter Weise die 
Evangelische Kirche in Deutschland.  
 
So konnten zahlreiche Projekte verwirklicht werden: In enger Kooperation mit dem von 
László Makkai (1914-1989) geleiteten Institutum Historiae Reformationis Europae Medio-
orientalis Collegii Doctorum Ecclesiae Reformatae in Hungariae in Debrecen kam die erste 
österreichisch-ungarische Koproduktion nach dem zweiten Weltkrieg zustande29, die aus 
einem internationalen Kirchenhistorischen Kolloquium in Debrecen 1976 hervorgegangen 
war. Ihm folgte der Pilotband einer Edition Ostmitteleuropäischer Bekenntnisschriften des 16. 
Jahrhunderts30; leider wurde dieses anspruchsvolle Editionsprojekt nicht mehr weiter 
fortgeführt. Weitere enge Kooperationspartner waren das Institut für Reformations- und 
Kirchengeschichte der böhmischen Länder in Kirnbach, später Bad Rappenau unter seinem 
Leiter Erik Turnwald (1918-1990), vor allem der Prager Kirchenhistoriker Amedeo Molnár 
(1923-1990), der eine Neubearbeitung der vergriffenen Protestantengeschichte („Das Reich 
Gottes in den böhmischen Ländern“, Stuttgart 1957) von Rudolf Řičan (1899-1975) 
übernommen hatte. 
 
Gewiss war der Ausgangspunkt das Interesse an der volksdeutschen Diaspora im Südosten 
Europas, bei den Donauschwaben und Siebenbürger Sachsen, den Ungarndeutschen und den 
deutschen Siedlungen im Karpatenbogen. Aber das Interesse hat sich ausgeweitet, genauso 
wie ja auch die Reformation übergesprungen ist von den Deutschen auf Tschechen, Slowaken 
und Magyaren, auf Polen, Slowenen und Kroaten. So hat sich die Aufgabenstellung des 
Instituts folgerichtig erweitert in Richtung einer Dokumentationsstätte für die gesamte  
Kirchengeschichtsforschung dieses Raumes. Peter F. Barton hat durch seine nimmermüde 
Kontaktfreude dieser Ausweitung den Weg gewiesen.  
 
Nach dem Fall des Eisernen Vorhangs sind auch auf dem Gebiet der wissenschaftlichen 
Zusammenarbeit grundlegende Veränderungen eingetreten. Sie haben die Überlegung 
genährt, durch eine Übersiedlung des Instituts nach Bratislava näher an den 
Forschungsgegenstand heranzurücken. Das slowakisch-österreichische Kulturabkommen, das 
am 5. Oktober 2000 im Bundesgesetzblatt der Republik Österreich erschienen ist31, spricht 
vom beiderseitigen Bestreben, die Zusammenarbeit in den Bereichen der Kultur, der Bildung 
und der Wissenschaft weiter auszubauen. Das Institut konnte sich gewissermaßen als ein 
Element in dieses Kulturabkommen hineinreklamieren, verfolgt es doch die Absicht, die 
diesseits und jenseits der March sowie in Ungarn und Siebenbürgen geleistete 
Forschungsarbeit miteinander zu vernetzen. Es war dieser Gesichtspunkt der 
Forschungskooperation, der den Vorstand des Instituts (nach ermutigenden 
Anfangserfolgen32)  leiten ließ, als er der Einladung nach Bratislava, in das neue, im  
                                                             
27 Peter F. Barton (Hg.), StT II/13, Wien 1993, S. 205 ff. (Auswahlbibliographie Sakrausky). 
28 Oskar Sakrausky (Hg.), StT V/1. 
29 Peter F. Barton/László Makkai (Hg.), StT II/3, Budapest 1977. 
30 Peter F. Barton/László Makkai unter Mitarbeit von József Barcza und Pál I. Fónyad (Hg.), StT IV/1, Budapest 
1987.  
31 BGBl. Nr. 170/2000. 
32 Karl Schwarz/Peter Švorc (Hg.), StT II/14, Wien 1996; Karl Schwarz, Von Kollár bis Kvačala. Über 
Beziehungen zwischen Bratislava/Pressburg und Wien, in: Dušan Ondrejovič (Hg.), Evanjelická teológia na 
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Studienjahr 1999/2000 bezogene Gebäude der Fakultät in der ulica Bartókova in Machnač33 
folgte und Institut samt Bibliothek im Oktober 2000 dorthin übersiedelte. Raumprobleme im 
Verwaltungsgebäude des Evangelischen Oberkirchenrates in Wien waren hinzugekommen 
und hatten eine Ortsveränderung notwendig gemacht. Diese letzte Etappe ist bereits durch  
den Unterzeichneten erfolgt, der mit 7. November 2000 als Nachfolger von Professor Barton 
mit der Leitung des Instituts betraut wurde34.   
 
Das Institut für Kirchengeschichte des Donau- und Karpatenraumes muss seit 1996 ohne  
jegliche fixe Subvention auskommen. Weder steht dem Direktor, der 1998 von der Universität 
Wien in das Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur gewechselt ist, ein 
Assistent, noch eine wissenschaftliche Hilfskraft oder ein Sekretariat zur Verfügung. So muss 
es vorläufig dabei bleiben, dass das Institut als Einmannbetrieb weitergeführt wird, in der 
Hoffnung auf günstigere Zeiten.  
 
Was geblieben ist, ist das Dach überm Kopf, früher durch den Evangelischen Oberkirchenrat 
in Wien und jetzt durch die Evangelisch-theologische Fakultät in Bratislava vermittelt. 
Geblieben ist eine bemerkenswerte Fachbibliothek, die in der Fakultätsbibliothek in 
Bratislava als selbständiger Teil aufgestellt ist und benützt werden kann, die zuletzt sogar 
dankenswerterweise erweitert werden konnte durch Gaben aus den Nachlässen der 
österreichischen Pfarrer Dr. Geza Gottas (1904-1981), Wilhelm Stritar (1917-1997), 
Ekkehart Lebouton (1910-2003) sowie der Johannes-Mathesius-Gesellschaft (früher Bad 
Rappenau, dann Beratzhausen/Oberfranken, nunmehr Leipzig).  
 
Geblieben ist aber vor allem das leidenschaftliche Interesse an der Aufgabenstellung des 
Instituts. Was früher in größerem Maßstab realisiert werden konnte, das bedarf nun längerer 
Vorlaufzeiten und präziser und bescheidenerer Projektplanung. Allerdings ist durch die 
Möglichkeiten des Internet eine rasante Kommunikationsbasis geschaffen worden. Sie erlaubt 
es, den Institutsbetrieb gleichsam auf eine virtuelle Ebene zu heben und den 
wissenschaftlichen Austausch und Diskurs über die homepage durchzuführen. Deshalb sei 
hier die Internet-Anschrift des Instituts für Kirchengeschichte des Donau- und 
Karpatenraumes eingeschoben: 
ul. Bartókova 8, SK-811 02 Bratislava - http://www.kgdk.org . 
 
An konkreten Planungen der nächsten Jahre seien angeführt: 

• Die Erarbeitung einer Protestantengeschichte des Donau- und Karpatenraumes unter 
Beteiligung magyarischer und slowakischer Forscher 

• Edition der Bekenntnisschriften des 16. Jahrhunderts auf dem Boden der Slowakei 
(Confessio Pentapolitana [1549], Confessio Montana [1559], Confessio Scepusiana 
[1569]) – gemeinsam mit den Fachgelehrten Zoltán Csepregi/Budapest, Daniel 
Škoviera/Bratislava und Max Josef Suda/Wien. 

• Kirchengeschichte im Teschener Raum 
• Die Protestanten im Übermurgebiet/Prekmurje 
• Der Protestantismus in den südslawischen Ländern im 19./20. Jahrhundert 
• Zur kirchlichen Konfliktgeschichte zwischen Wien und Prag 
• Gustav Entz (1884-1957) – ein Lebenslauf vor dem Panorama des 20. Jahrhunderts  
• Hans Koch (1894-1959) – ein Osteuropahistoriker und Theologe aus Lemberg  

                                                                                                                                                                                              
prahu nového storočia [Evangelische Theologie in der Arbeit des neuen Jahrhunderts], Bratislava 2001, S. 129 
ff. 
33 Glaube in der 2. Welt 1999/11, S. 12 f. 
34 Amtsblatt für die Ev. Kirche in Österreich Nr. 297/2000. 
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• Gerhard May (1898-1980) – vom volksdeutschen Vordenker zum bischöflichen 
Wegweiser der Kirche 

• Edition einer Sammelschrift der Arbeiten von David Paul Daniel 
 
An dieser Stelle aber gebührt noch einmal ein Wort des Dankes an die Adresse des Jubilars 
Peter F. Barton. Er hat sich mit der Aufgabenstellung seines Instituts hingebungsvoll 
identifiziert. Leider war er nicht dabei, als das Institut in Pressburg/Bratislava willkommen 
geheißen wurde. So konnte er auch den herzlichen Dank der Evangelischen Kirche A.B. in 
Österreich, den Bischof Herwig Sturm zum Ausdruck brachte, nicht persönlich 
entgegennehmen. Es war ein bemerkenswertes Ereignis, dem nicht nur der deutsche 
Botschafter seine Reverenz erwies, sondern auch jener Politiker, der als Österreichs 
„Botschafter“ und Sprachrohr in dem südostmitteleuropäischen Raum akklamiert wurde, 
Erhard Busek, sowie eine große Zahl an Weggefährten an den beiden Fakultäten und an 
Freunden des Instituts aus dem In- und Ausland. Sogar aus Siebenbürgen war eine Delegation 
(Professor Hermann Pitters) angereist. 
 
Wenn nun aus Anlass seines 70. Geburtstags dieser Dank wiederholt wird, so sei dem Jubilar 
versichert, dass „sein“ Institut weiterleben und mutatis mutandis weiterwirken wird – im 
Sinne jener Gründungsidee, welche der Jubilar in unzähligen Vorträgen und Beiträgen 
zwischen Prag und Debrecen, Teschen/Cieszyn und Hermannstadt/Sibiu ausgebreitet und 
entfaltet, der er den Großteil seiner Schaffenskraft gewidmet hat. Als Sprachrohr der 
gemeinsamen Kirchengeschichte wurde und wird er empfunden, auch wenn er sich zuletzt 
immer rarer gemacht hat, sich aus gesundheitlichen Gründen immer mehr zurückziehen 
musste. Aber die Kürzestformel, die er geprägt hat, sie gilt auch für die Weiterarbeit des 
Instituts unter den geänderten Bedingungen: „Faszination Kirchengeschichte“. 
 
Ad multos annos, ad multos felicissimos annos, ad summam senectutem!   


